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Cs gibt wenig, was auf dieserWelt wunderbarer ist als das
Wasser. Ein Wunder in physikalischerHinsicht, daseinzigeflüssige
Gestein, das sich in weiter Verbreitung auf der Erde findet, ein
Wunder in biologischer Beziehung insofern auf diesem flüssigen
Gestein die Existenz der ganzen Organismenweltberuht. Ohne
Wasservermagkeine Pflanzezu wachsen,kein Tier zu leben,unser
Körper besteht zu 2/3aus Wasser. Aber nicht nur zum Trinken
brauchenwir dasWasser,um esin unsaufzunehmenund dasdurch
unsern Stoffwechsel ausgeschiedeneWasser zu ersetzen; Wasser
ist uns und ebensoden Tieren ein Mittel der Reinlichkeit, den
Körper von Schmutz zu reinigen und ist endlich ein Mittel die
Gesundheit zu erhalten, Krankheiten zu heilen. Auch hierfür
wird esschonin der Tierwelt, wenn auch nur instinktiv gebraucht.
Im Bade findet der von Hautparasiten geplagteBüffel Erquickung
und Erleichterung. DasBad ist vielleicht ursprünglichausähnlichen
Gründen gebraucht worden, solangees Menschengibt, das freie
Bad in der Natur, im Fluß, an der Quelle und auch in der See.
So ist es verständlich, daß als der Menscheine Kultur gewann,
er das Baden unabhängig zu machen suchte von den Einflüssen
der Witterung und eigne Einrichtungen für das Bad ersann.

Freilich ist das Baden in sehr verschiedenerWeiseheutzutage
bei verschiedenenVolksstämmen verbreitet und ist auch, wenn
wir zurückblicken auf die Vergangenheit in sehr verschiedenen
Formen bei den verschiedenenKulturvölkern verbreitet gewesen.
Nur einige ganz kurze historische Bemerkungen seien voran¬
geschickt. Von einer Vergleichung der Badegebräucheder jetzt
lebenden Völker, namentlich auch der halbzivilisierten Volks¬
stämme,seheich, so interessantdieselbeist, ganzab. Von denalten
Germanenwird erzählt, dassie begeisterteFreundedesSchwimm¬
badsgewesenseien,dassie in freier Natur unter allen Witterungs¬
verhältnissennahmen. Sollendoch sogardie neugeborenenKinder
sofort in das kalte Flußbad getaucht sein. RömischeÄrzte haben
bereits dagegengeeifert, diesen Brauch,.)der sich vielleicht für
ein Naturvolk schicke, auf das verfeinerte Rom zu übertragen
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und die Neugeborenendurch rascheAbkühlung der größtenLebens¬
gefahrauszusetzen.Schonsehrfrüh sindaberauchbeidenGermanen
Einrichtungen getroffen worden, die das Bad innerhalb eines
Hauses erlaubten. Die mittelalterlichen Badegebräuche,auf die
wir sofort zurückkommen, haben ihre Wurzel zum großen Teil
in germanischemBadebrauch, wenn sie auch von der römischen
Kultur beeinflußt sind. Kein Volk desAltertums hat so intensiv
gebadet und dem Bad eine solche Bedeutung zuerkannt wie das
römische. Schon bevor griechischeHeilkunde in Rom eindrang,
war dasBadallgemeinverbreitet und mancheRömer,dengriechischen
Ärzten nicht allzu wohl gesinnt, meinten, daß dasaltrömischeBad
bessergegen Krankheit geholfen hätte als die griechischeÄrzte¬
kunst. Am großartigsten aber wurde das BadewesenRoms ent¬
wickelt, als nach der Eroberung sämtlicher Mittelmeerländer der
Reichtum Einzelner ins Fabelhafte gesteigert, ein bis dahin un¬
erhörter Luxus Platz griff, und als andrerseits die Cäsarendem
römischen Volke mit großartigen öffentlichen Einrichtungen zu
dienen suchten. Es wurden Bäder gebaut von einem Umfang,
wie er auchheutzutagenoch nirgendserreicht worden ist, von einer
Pracht, wie wir sie niemals unter unserenheutigen Verhältnissen
aufwendenwürden. Und nicht nur eine solchegroßeBadeanstalt
wie etwa die Thermen des Caracalla besaß Rom, vielmehr war
ungefähr um das Jahr 200 eine ganze Anzahl öffentlicher Bäder
nebenvielen Privatbädern vorhanden. Die Thermen der Caracalla
vermochten 2300 Badegästezu gleicher Zeit zu fassen. Sie ent¬
standen um 216 n. Chr. und waren bald noch nicht einmal die
größten Thermen Roms, da die des Diocletian sie an Größenoch
übertrafen. Dagegenwurden sie an Schönheit und Pracht, wie
Marcusesagt, von keiner Badeanlageder Welt übertroffen. Wir
erfahren, daß 1600 Badesesselaus poliertem Marmor zu ihrer
Einrichtung gehörten. Senecaschreibt über den Luxus in den
Bädern Roms folgendes: Jetzt dünkt man sich arm und gering
zu sein, wenn nicht an den Wänden der Bäder große kostbare
Marmortafeln glänzen,wenn nicht, zwischendem alexandrinischen
Marmor gemalte numidische Steine stehen, wenn nicht dieser
Marmor mit Kunst sogesetztist, daßmanwahreGemäldezu sehen
glauben sollte, wenn nicht ganze Gemächer mit Glas ausgelegt
sind, wenn nicht Steine von Tliasus, die man ehedemnur selten

*) Bäder und Badewesenvon Julian Marcuse.
**) Zitiert nach Marcuse.
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in den Tempeln sah, unsere Teiche umschließen,in denen wir
unsern durch vieles Schwitzen entkräfteten Körper waschen,und
wenn nicht das Wasser aus silbernen Hähnen läuft.“

Wir bewundern die kolossalenBadebauten der Römer noch
jetzt in den Ruinen, wie sie uns in Rom, in kleinerem Maßstabe
auch in Pompeji, auf deutschem Boden besondersin der Bade¬
anlage von Badenweiler, erhalten sind. Der Römer brauchte das
Bad, da in den südlichen Ländern und bei der damaligen Kleider¬
sitte die ReinigungdesKörperseinenochviel dringendereForderung
war als unter unsern jetzigen kulturellen Bedingungen. Aber auch
der Heilwirkung des Badesschriebendie Römer große Bedeutung
zu, und wir finden in den Badeanlagenneben der Gelegenheit
des Schwimmbadesoder kalten Bades auch stets das Schwitz¬
bad eingerichtet,von demvielfach sogarein übertriebenerGebrauch
gemacht wurde. Danebenwar dasBad, besondersals der Luxus
der Kaiserzeit die beschriebenenherrlichen Einrichtungen ge¬
schaffen hatte, immermehr ein allgemeiner Sammelplatz, ein
Treffplatz zur Unterhaltung geworden. Hier wurden die Tages¬
ereignisse besprochen, hier wurden auch gelehrte und weniger
gelehrteVorträge gehalten. In den Bädernwar auch dafür gesorgt,
daß Gelegenheit zu Spaziergängengegebenwar. Erinnern wir
uns, daß den Alten die Buchdruckerkunst unbekannt war, daß
die geschriebenenBücher und Zeitungen selbstverständlich nur
einemsehr kleinen Kreis zugänglichseinkonnten, so verstehenwir,
daß weit mehr als jetzt die gegenseitigeAussprache,die mündliche
Mitteilung für die Bildung des Einzelneneine Rolle spielenmußte.
Wir verstehen, daß die rednerische Leistung in Rom ganz be¬
sondersgeschätzt wurde, höher, als sie jemals wieder in späterer
Kultur gestellt werden konnte, wir verstehen endlich, wie das
Bedürfnis nach einem Sammelpunkt ein allgemeinessein mußte,
nicht nur für die gebildeten,sondernauchfür die wenigergebildeten
Schichten.

Von den Badebräuchen der Römer sind die Badebräuche
des späten Altertums bei allen Völkern beeinflußt worden, denn
in allen Gegendenihres weiten Reichesbauten die Römer Bäder
und als das Reich zerfiel, kam mit diesenBädern auch die Kunde
von den Badegewohnheitenauf andre Völker. Die römischen
Kaiser übertrugen die Badeeinrichtungen Roms nach Byzanz
auch hier wurden prächtige Bäder gebaut; ein Beweisdafür, daß
das Christentum an sich die Badegewohnheitender Römer nicht
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zerstörte. Wir sehen,daß die BadebräuchedesOrients, der moha-
medanischenKultur, beeinflußt wurden durch die römischeZeit.
Die Alhambra in Spanienstellt ein prächtigesmaurischesBad dar.
Andrerseits wurden die Badebräuchedes Orients durch die An¬
ordnungen Mohameds,die wiederum durch das Judentum beein¬
flußt waren, bestimmt. Der Stifter der mohamedanischenReligion
legte großenWert auf Waschungen,die symbolischdie Reinigung
der Seeledarstellten. So finden wir vor jeder moharpedanischen
MoscheedenBrunnen,ausdemdasWasserquillt, dasdie Gläubigen
vor ihrem Gebetezu den Waschungengebrauchen.

Die stolzen Bauten Roms zerfielen unter dem Sturm der
Völkerwanderung, die Thermen dienten vielfach als Steinbrüche,
die prächtigen Badesesselwurden Bischofsstühle, Badewannen
Taufbecken. Aber auch auf die germanischeKultur übten die
Badebräuche der Römer gewaltigen Einfluß. Freilich hatten,
wie schonerwähnt wurde, die Germanenauch vor ihrer Berührung
mit den Römern dasWassernicht gescheut. Im Mittelalter finden
wir, das neben dem Bad im freien Fluß bei den Deutschendie
Badestube in Städten und Dörfern allgemeineVerbreitung fand.
Auch hier finden wir dem Schwitzbad eine wichtige Stellung ein¬
geräumt.

Auch zu Heilzweckenwurde das Bad sehrvielfach angewandt.
Es war im Ausgang des Mittelalters allgemein üblich, daß Jeder
zum Mindesten ein Mal in der Woche ein Bad nahm. Man gab
dem Gesindedas Badegeldwie man heute ein Trinkgeld gibt, und
ein eigner Stand, der der Bader hatte sich ausgebildet. Oft war
mit dem BadenAderlaß und Schröpfenverbunden,zwei Verfahren,
die ja in der Medizin der damaligen Zeit eine bedeutsameRolle
spielten. Wohl ist es in den Badestubenmitunter eng gewesen,
auchbadetenvielfachbeideGeschlechterzusammen.DemSchwitzen
wurde auch im Mittelalter ein oft übermäßiger Wert beigelegt,
im ganzenaber darf man wohl dieseBlütezeit desdeutschenBades
als eine für die Körperkultur günstige Erscheinungbeurteilen.

JedesDorf, sowird berichtet, hat zu dieserZeit, am Ausgange
des Mittelalters, seine eigne Badestube gehabt, wir sehen also,
daß in mancher Beziehung uns das vielgeschmähteMittelalter
übertroffen hat, dennnochsind wir heutzutageweit davonentfernt,
daß in jedem Dorfe eine öffentliche Badegelegenheitgegebenist.
Hören wir die Schilderung Marcuses über die Einrichtung der
mittelalterlichen Bäder:
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Beim Eintritt in die Schwitzstube bot der Badewirt dem
Gastemehrere,meist ausBirken- oder Eichenlaubreiserngebundene
Büscheln dar, Wadel, auch Quasten genannt. Eine solche Bade¬
quastean einer Stangedurchs Fensterausgehängtgalt an manchen
Orten auchalsdasAushängezeichender Badestuben. DieseQuasten
gehörten zu den unentbehrlichsten Utensilien jeder Badestube
und dienten dazu, sich zur Erhöhung der Hauttätigkeit mit ihr
zu peitschen oder nach minder strenger Observanzsich mit ihr
alsmit einerArt Blätterpinselmit lauwarmemWasserzubesprengen.
— Die Schwitzstubewar mit terrassenförmigaufgestelltenBänken
versehen,auf denen man sich — den Kopf auf ein Holzkissen
gestreckt— hinlegte. Die obersteBank führte den Namen „Pfahl“,
Bänkeund Dielenwurden der Reinlichkeit halber vor jedesmaligem
Gebrauchabgewaschen.„Ein weibel viel gelenke“, eine gewandte
Bademagd— die Dienerschaftim Innern der Badestubewar meist
eine weibliche und nur mit einem Hemd bekleidet — bringt im
ScheffelWasser„weder zu kalt nochzuwarm“, begießtdenBadenden
damit und streicht ihm nun mit der QuasteRücken,Füßeund Arme.
DieseEingangsprozedursoll zur Öffnung der Porenzur Entfernung
des Schmutzesusw. dienen. Nun werden2 ScheffelWasseran die
heißenSteinegegossen,daß der aufqualmendeDampf dasGemach,
das „ohnehin nur durch kleine Fenster dürftig erleuchtet wird,
vollständig verfinstert, in den Ofen wird zur Steigerung der
Temperatur noch Holz nachgelegt und der Badegast schwingt
schwitzend den Wedel auf seinen Leib. Nachdem man tüchtig
geschwitzt hat, steigt man von der Bank herab und läßt sich auf
der Diele, wo gemäßigteTemperatur herrscht, nieder. Dort wird
man nun wiederbegossen,von der Bademagdgeknetetund gerieben,
wie ein Linnenstück in die Wäsche genommen, in Seifengischt
bearbeitet und zuletzt nochmals mit klarer Lauge übergossen.
Namentlich erfolgte auch ein gründliches Waschen des Haupt-
lind Barthaares.

Das gemeinsameBaden beider Geschlechterwar übrigens im
Mittelalter auch in den sogenanntenWildbädern und den Bade¬
orten, in denen schon damals Hunderte Heilung suchten, üblich.
Esversteht sich,daßdieserGebrauchauf die Sitten keinengünstigen
Einfluß haben konnte, dennoch hat zunächst die Kirche nicht
dagegengeeifert. Der Verfall der mittelalterlichen Badestuben
und Badegewohnheitenbeginnt mit dent Anfang des 16. Jahr¬
hundertsund ist mit dem30jährigenKrieg in Deutschlandvollendet,
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Mit Recht dürfen wir die starke Reaktion, welche sich gegendie
bisherigen Badegebräucheim Anfang des 16. Jahrhunderts zeigte,
wohl auf dasAuftreten einer ansteckendenKrankheit, der Syphilis,
zum größtenTeil zurückführen, da die Badestubenbei mangelhafter
Reinlichkeit die Ansteckung außerordentlich begünstigten. Auch
begann jetzt die Kirche streng gegen die Mißbräuche, die sich
in den Badestuben eingeschlichenhatten, aufzutreten. Endlich
ändertensich auchdie medizinischenAnschauungen. Es kam sogar
dahin, daß das Bad als gefährlich und der Gesundheitwenig zu¬
träglich angesehenwurde. Kurz, am Ende des30jährigen Krieges
war nahezu der letzte Rest des alten Badewesensbeseitigt. Nur
sehr schwerhat sich in neuererZeit die Erkenntnis über die hohe
Bedeutung des Badenswieder Bahn gebrochenund noch stehen
wir mitten in dieser Bewegungdrin. Noch sind wir weit davon
entfernt wenigstens in jeder Stadt öffentliche Badegelegenheiten
zu besitzen. Namentlich hat das Schwimmbad für das freilich
im deutschenMittelalter in gedecktenAnstalten auch kein Platz
gefunden war, erst in neuerer Zeit wieder die ihm gebührende
Würdigung gefunden.

Doch wir wollen mit unsrer historischenDarstellungabbrechen
und wollen uns dem jetzt in DeutschlandbestehendenBadewesen
zuwenden. Wir können die bestehendenBadeeinrichtungen in
zwei Hauptgruppen gliedern, öffentliche Bäder und private Bäder.
Die privaten Bäder lassenwir hier ganz beiseite. Daß mit dem
steigendenWohlstand in Deutschland immer mehr der Anspruch
gestellt wurde, daß jede sogenanntebessereWohnung auch Bade¬
einrichtung haben muß, ist gewiß ein erfreulichesZeichen für das
zunehmendeVerständnis der Bedeutung des Bades. In Groß-
Berlin gibt esvielfach4 Zimmerwohnungen,unter diesen4 Zimmern
ist einesdasBadezimmermit verhältnismäßigeleganterEinrichtung.
Unser Interessewendet sich aber ausschließlichden öffentlichen
Badeanstalten zu. Hier können wir Schwimmbadeanstalten
von anderen,die nur Wannenbäder,BrausebäderoderauchDampf¬
bäderabgeben,unterscheiden. DieSchwimmbadeanstaltengliedern
sich wieder in solche, die nur während des Sommers in Betrieb
sind und ein vorhandenesGewässer,sei es nun Fluß, Teich oder
See, benutzen und die Hallenbäder, bei welchen es sich um eine
künstliche Anlage eines Schwimmbadeshandelt. Die letzteren
sind vielfach auch mit Einrichtungen für andersartige Bäder
versehen.
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Im Jahre 1899 wurde in Berlin die deutsche Gesellschaft
für Volksbäder gegründet, ganz besondershat der verstorbene
bekannte Arzt Lassar sich um diese gemeinnützige Einrichtung
hervorragende Verdienste erworben. Die deutsche Gesellschaft
für Gründung von Volksbädern hat sich laut ihrer Satzungendie
Förderung und Hebung des Badewesensim ganzen deutschen
Reichezum Ziel gesetzt. Die Gesellschaftwill dafür Sorgetragen,
daß eine wachsendeZahl neuer Badeanstalten errichtet und ihre
Benutzung zur allgemeinen Gewohnheit werde. Die Gesellschaft
hat in vieler Hinsicht schonaußerordentlichGutesgeleistet. Aber
auch unabhängig von ihr sind in den letzten Jahren eine große
Mengevon Badeeinrichtungengetroffen worden. Das Streben
muß selbstverständlich sein, das Bad möglichst
großen Kreisen und grade unbemittelten zu¬
gänglich zu machen. Dieses Ziel muß uns auch
inRostockbei der hoffentlichbalderfolgenden
Grün dungeinerBadeanstaltvorsch webe n. Doch
ist damit keineswegsgesagt, daß es richtig ist, eine Badeanstalt
zu errichten, in der n u r die Arbeiterbevölkerung baden soll,
vielmehr müssen die Einrichtungen so getroffen werden, daß
allen Klassen der Bevölkerung ohne Unterschied die Be¬
nutzung der segensreichenEinrichtung frei steht. Darauf werden
wir nachher noch zurückkommen. Es ist kein Zweifel, daß die
Hallenbäder den vollkommensten und besten Typus der Bade¬
anstaltendarstellen. In einergroßenAnzahl von deutschenStädten
haben sie sich schon bewährt. Ich nenne von kleineren Groß¬
städten und mittleren Städten nur Karlsruhe, Krefeld, Dortmund,
Remscheid,Barmen, Chemnitz, ferner Bautzen,Oldenburg, Siegen,
Itzehoe, Heilbronn, Halberstadt. Ehe wir auf die verschiedenen
Arten der Einrichtungen von Badeanstalteneingehenund uns die
Frage vorlegen, welchefür uns am nützlichsten sein dürfte, sei es
mir gestattet, die Notwendigkeit und Nützlichkeit des Badens
in einigenAusführungen in helles Licht zu setzen,worüber mir als
Arzt ein besonderesUrteil zusteht.

Der erste und, wenn ich so sagendarf, der primitivste Zweck
des Bades ist natürlich die Erzielung der Körperreinigung. Die
Reinlichkeit ist ein Hauptfaktor zur Erhaltung der Gesundheit.
Wohl hören wir, daß ganzeVölkerstämme in fernen Ländern sich
auch ohne Reinlichkeit behelfen und mit einer dicken Schmutz¬
kruste bedeckt sich recht wohl befinden. Wir dürfen aber diese
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Erfahrungen primitiver Völker auf unsere Kulturverhältnisse in
keiner Weise übertragen. Von wie außerordentlicher Bedeutung
die Reinlichkeit im Kampf gegendie Infektionskrankheiten, d. h.
die vonBakterien hervorgebrachten,zum größtenTeil ansteckenden
Krankheiten, ist, das ist wissenschaftlich lange erwiesen. Bei
einer Operation verlangen wir heutzutage absolute Reinlichkeit.
Manche früher bekannten und gefürchteten Infektionskrankheiten
wie z. B. der Hospitalbrand, sind heute durch Reinlichkeit völlig
verschwunden.

Doch nicht nur für den Kranken, auch für den Gesunden
stellt die Reinlichkeit ein mächtigesMittel dar, um sich vor Krank¬
heiten zu hüten. Wir brauchenuns nur klar zu machenwie viele
Krankheiten übertragen werden und dafür seien einige Beispiele
angeführt.

Es gibt einen kleinen Wurm im Darm des Hundes, einen
Hundebandwurm, den man Echinococousnennt. Die Eier dieses
Bandwurms gelangenmit dem Kot des von dem Bandwurm be¬
hafteten Hundes nach außen, können von andern Hunden auf-
geschnüffelt werden und so auch auf den Menschenübertragen
werden. Auch Eier von DarmparasitendesMenschenwerdenleicht
durch Unreinlichkeit auf andre Menschenübertragen. Oder wir
nehmenunsreBeispieleausdemReicheder Bakterien. Wir wissen
heutzutage, daß mancheMenschenDauerausscheidervon Typhus¬
bazillensind, d. h. daßmit ihrem Kot oderauchihrem Urin Typhus¬
bazillen in die Umgebunggebrachtwerden. Wer sichnun irgendwie
mit solchen Stoffen verunreinigt, die Typhusbazillen enthalten,
kann leicht selbst an Typhus erkranken. Ich will ganz sicherlich
nicht der Bazillenfurcht, die mitunter ganzwunderbareBlüten ge¬
trieben hat, das Wort reden, ich will nur an Beispielen zeigen,
wie eine außerordentlicheSauberkeit und eine möglichst peinliche
Reinigung des Körpers zur Erhaltung der Gesundheit zweifellos
beitragen.

Für viele Menschenist nebendemReinigungsbaddasSchwitz¬
bad außerordentlich nützlich. Freilich sollte man es nicht unter¬
schiedslosnehmen und es sollte der, welcher ein Schwitzbad zu
nehmengedenktärztlichen Rat einholen,ob ein solchesihm nützlich
ist oder unter Umständen schädlich sein kann. Ein Schwitzbad
stellt stets ganz bedeutendeAnforderungen an das Herz, das eine
großeArbeit währenddesSchwitzbadesleistenmuß. Im allgemeinen
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werden daher Schwitzbädernur für Leute mit gesundemHerzen
empfohlenwerdenkönnen, sie können dann aber bei vielen Krank¬
heitszuständen oder Unbehaglichkeiten außerordentlich günstig
wirken.

Ganz besondersin gesundheitlicher Beziehung zu beachten
ist dasSc h w i m m b a d. DasSchwimmbadist einausgezeichnetes
Mittel um den Körper zu stählen. Das Schwimmbad soll kein
Reinigungsbadsein, es ist vielmehr zu verlangen, daß vor jedem
Schwimmbad ein Reinigungsbad unter der Brause genommen
wird. Wohl dürfen wir dem Schwimmbadunter freiem Himmel
in besondererWeise die günstige Wirkung zuschreiben, die wir
dieser Badeart nachzurühmenhaben, da im Fluß oder im Meer
mit dem Schwimmbaddie Wirkung der Sonne,des Stromes und
der Wellen sich kombiniert. Da aber in unseremKlima Seebäder
oder Flußbäder nur während einer zeitlich recht beschränkten
Jahreszeit möglich sind, so müssenwir versuchenwenigstensdas
Schwimmbad,wenn auch ohne Licht und Sonne, uns das ganze
Jahr hindurch zugänglichzu machen. Der Schwimmsportist einer
der schönsten,den wir besitzen,weil er den ganzenKörper gleich¬
mäßig'ausbildet, weil er den Mut stählt, mit demWasservertraut
macht und wiederum die Vorbedingung für Wassersport andrer
Art, Rudersport und Segelsportbedeutet. Es ist eine allgemein
anerkannte Tatsache, daß die meisten Menschen in unsrer Zeit
allzusehrwährend ihrer Arbeit an einen Fleck gebannt sind. Das
gilt nicht nur von dem Gelehrten,der in seiner Schreibstubeoder
von dem Kaufmann, der hinter seinemPulte sitzt, sondernebenso
von dem Fabrikarbeiter, der in eintöniger Wiederholung stets
dieselbe körperliche Verrichtung vorzunehmen hat, wenigstens
gilt das für sehr viele Fabrikarbeiter. Da ist die Bewegungfrei
von beengenderKleidung im kühlen Wasser eine ganz besondere
Erholung, im Winter nicht weniger als im Sommer.

Man hat oft gesagt, daß die Bevölkerung für diese Art der
Bewegungnicht zu habensei. D a s i s t e i n Irrtum. Es hat
sich noch überall gezeigt, daß da, wo Schwimmbädereingerichtet
wurden, die Besuchszifferrasch zunahm, darüber seiennur einige
Belägeeingeschaltet.Vetter hat in einerTabelledi-ein Württemberg
vom Jahre von 1878—99abgegebenenBäder zusammengestellt.
Es zeigtesich, daß in dem Zeitraum der ersten 11 Jahre 1878—89
knapp 2y2 Millionen Bäder genommenwurden. DieseZahl stieg
nach Eröffnung des Stuttgarter Schwimmbadesim Jahre 1889



außerordentlich. In dem Jahrzehnt von 1889—1899wurden
nahezu 9% Millionen Bäder abgegeben,also er. das Vierfache.
Daß die Bevölkerungszahlennicht annähernd in dem gleichen
Verhältnis gewachsensind, bedarf keines Nachweises.

Doch kehren wir zurück zu der gesundheitlichenBedeutung
des Schwimmbades. Ist ein Hallenschwimmbad in einer Stadt
vorhanden, so kann Sommer und Winter hindurch in gleicher
Weise die so nützliche Bewegung des Schwimmens stattfinden,
die der des Spazierengehens,die uns im übrigen in erster Linie
zu Gebote steht, schon dadurch außerordentlich überlegen ist,
daß die Gesamtmuskulatur des Körpers in Anspruch genommen
wird, während das Spazierengehennur verhältnismäßig wenige
Muskelgruppen übt. Zweitens aber ist die Durcharbeitung des
Körpers eine viel intensivere als auf dem Spaziergangund wir
brauchen sicher die 4- und 5fache Zeit auf dem Spaziergang,um
dieselbe Muskelanstrengung hervorzubringen, die wir in einer
Zeiteinheit im Schwimmbaderreichen. Dasist unter unsernheutigen
Verhältnissen,die so sehrmit der Zeit desEinzelnenrechnenmuß,
ein außerordentlicherVorteil desSchwimmbades. Im übrigen kann
für ein Schwimmbad alles das angeführt werden, was überhaupt
für Abhärtung und körperliche Durcharbeitung spricht. Das eine
vernünftig geleitete Abhärtung das wirksamste Mittel in der Vor¬
beugung der verschiedenartigstenKrankheiten ist, bedarf keines
Beweises.

Ganz besondersist der Sport, insbesonderedas Schwimmbad
ein mächtiger Bundesgenosseim Kampf gegen denAlkoholismus,
namentlich gegenden so äußerstgefährlichenAlkoholismus unsrer
Jugend.

Unsre Lehrer wissen ebensowie die Ärzte, ein wie großer
Teil der jugendlichen Nervenschwächedem frühzeitigen Alkohol¬
genuß zuzuschreibenist. Er braucht keineswegsein übermäßiger
in dem Sinne zu sein, daß etwa der Alkohol bis zur Berauschung
genossenwird. Jeder Alkoholgenuß ist dem jugendlichen sich
entwickelnden Körper schädlich.

Für die unverdorbeneJugend ist auch heute noch der körper¬
liche Wettkampf von großer Bedeutung. Körperliche Leistungs¬
fähigkeit gilt als rühmlich und diesen Zug der Jugend müssen
wir benutzen in unseremKampfe gegenden Alkoholismus. Leicht
merkt der Jüngling, daß er bei körperlichen Anstrengungennach
Alkoholgenußminder leistungsfähigist, und ein Jüngling, der Wert
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auf körperliche Betätigung legt, wird daher leicht dem Alkohol¬
genußentsagen. Kaum bei irgend einem Sport wird der Nachteil
des Alkoholgenussesso stark empfunden wie beim Schwimmen,
deshalbbedeutetdie Kräftigung desSchwimmsportseinenwichtigen
Teil des Kampfes gegenden Alkoholismus. Und auch gegendie
andre große Volkskrankheit — denn der Alkoholismus stellt eine
Volkskrankheit schlimmster Art dar — gegen die andre große
Volkskrankheit, gegen die Tuberkulose ist das Schwimmen ein
mächtigesVorbeugungsmittel. Die ärztliche Erfahrung zeigt uns,
daß bei bestehenderDisposition zur Erkrankung an Tuberkulose
einevernünftig geleiteteAbhärtung das Beste tun kann, besonders
wenn es gelingt, zu gleicher Zeit alle Unregelmäßigkeit vor allem
den schon erwähnten Alkoholismus zu vermeiden. So kann bei
durch Tuberkulosegefährdeten,noch nicht erkrankten Individuen
das Schwimmen gradezu die Bedeutung einer ärztlichen Ver¬
ordnung erlangen. Selbstverständlich sollen Leute, die bereits
erkrankt sind, den Schwimmbädern fern bleiben.

Gegen die Schwimmbäder sind zwei E i n w ä n d e erhoben
worden, die jedoch leicht zu widerlegensind.

Einmal, so hat man gesagt, können durch das Schwimmbad
Krankheiten übertragen werden, zweitens ist es eine allzu teure
Einrichtung.

Eine Ansteckung im Schwimmbad dürfte bei genügender
Reinlichkeit nicht Vorkommen. Ein jeder, der ein Schwimmbad
besucht,muß vorher den Körper unter der Brausevon Unreinlich¬
keiten säubern,dazuwerdenBrausenin derNähedesSchwimmbades
eingerichtet. Fernermuß für ständigenZu- und Abfluß, für einen
genügendenWasserwechselgesorgt werden. Dann erscheint jede
Ansteckungsgefahrausgeschloßen,zum mindesten auf die gleiche
oder eine noch weit geringe Wahrscheinlichkeit herabgedrückt,
wie sie jeder Raum, der von mehreren Menschenbenutzt wird,
darbietet. Jede Versammlung, jeder Vortrag bedeutet zweifellos
eine größere Ansteckungsgefahrals das Schwimmbad.

Auf den Geldpunkt kommenwir bei der Frageder Errichtung
einesSchwimmbadeszurück, auf keinen Fall darf eineEinrichtung,
die als unumgänglich notwendig für die öffentliche Gesundheits¬
pflege erkannt ist, am Geldpunkte scheitern. Hören wir über die
Bedeutung der SchwimmbäderMarcuse*). „Mit der Schöpfung
von Hallenschwimmbädern,sagt der unf das Badewesenwolil-

*) Marcuse, Bäder und Badesitten, S. 164.
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verdiente Verfasser, dienen wir nicht nur Reinlichkeitszwecken,
sondernwir heben damit die körperliche und geistige Gesundheit
des Volkes und die wirtschaftliche Kraft desselben. Unendlich
groß erscheint von diesemGesichtspunkt der Nutzen der Hallen¬
bäder,und Staat und Gemeindenerwächstdie Pflicht, dieseAufgabe
der öffentlichen Gesundheitspflege,deren Bedeutung nicht hoch
genug erfaßt werden kann, zu lösen.“

Wollen wir unserVolk allmählich wieder zu fleißigeremBaden
erziehen,so kann das nur durch Schwimmbädergeschehen. Das
beweiseneinigeZahlen. In Frankfurt a. M. werdenvon 1898—1900
jährlich durchschnittlich 437385 Bäder abgegeben,davon entfielen
329865 auf die Schwimmhalle*). In dem großen Vierordtbad
zu Karlsruhewurden im ganzenim Jahr 153598Bäder verabreicht,
davon fielen 105510 auf Schwimmbäder, ln Breslau kamen von
263961 Bädern 195623 auf das Hallenschwimmbad.

Daraus folgt, daß ein Bad erst rentabel wird, wenn es ein
Schwimmbadenthält! Dasgeht auch ausder ausführlichenTabelle
von Vetter*) hervor. In Oldenburgwurden 1902im ganzen50436
Bäder abgegeben,darunter 38437 Schwimmbäder. In Remscheid
fielen 30 113 Schwimmbäder auf 36007 im ganzen abgegebene
Bäder. Die Zahlen ließen sich leicht vermehren, 50 % ist etwa
die Mindestzahl, welche die Schwimmbäder unter den Gesamt¬
bädern in Anspruch nehmen.

Wie soll nun ein Hallenschwimmbadeingerichtet sein?
Eine in jeder Beziehung mustergültige Einrichtung findet

sich in Stuttgart, auch Marcusehebt diesebesondershervor, der
Organisator der Anstalt Vetter- ist jetzt eine anerkannte Autorität
auf dem Gebiet des Badewesens. Besondersbemerkenswert ist,
daß Vetter seineMusteranstalt so einzurichtenwußte, daß sie ohne
jeden Zuschuß aus öffentlichen Mitteln dennoch im Sinne einer
dem öffentlichen Wohl dienendenAnstalt betrieben werden kann.
Die Erfahrungen,dieVetter bei Errichtung der Stuttgarter Anstalten
gemacht hat, werden wir uns besondersgern zu Nutze machen.

Soll eine Anlage geschaffen werden, die den vorhandenen
Bedürfnissen entspricht, und zugleich Aussicht auf Rentabilität
hat, so ist die Platzfrage eine der ersten und wichtigsten.
Hier rät Vetter dringend, und wie mir scheint durchausmit Recht,
den Platz für das zu errichtende Bad nicht an die Peripherie der
Stadt zu verlegen,wenigstensnicht zu sehr, sondernwenn irgend

■'■)Zahlen nach Marcuse, 1.c.
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möglich einenPlatz auszusuchen,der von den verschiedenenTeilen
der Stadt ausleicht zugänglichist. Die Wichtigkeit diesesGesichts¬
punktes liegt ohneweiteresauf derHand. Um einBeispielin Rostock
zu brauchen,so habenwir immerhin Entfernungen in unsrer Stadt
von einer halben Stunde, und es kann leicht sein, daß jemand bei
Lage der Badeanstalt an einemEnde der Stadt, am andern wohnt
und durch den weiten Weg sich von einem Besuchabhalten läßt.
Der zweite Hauptgesichtspunktist die Größe. Eswäre vollkommen
falsch, die Badeanstalt sofort außerordentlich groß zu erbauen
also z. B. sofort zwei Bassinsgetrennt, eins für Männer, eins für
Frauen einzurichten, sofort alle verschiedenenArten von Bädern
womöglich in luxuriöser Ausstattung zur Ausführung zu bringen.
Das Richtige ist, in bescheidenemMittelmaße anzufangen, der
Platz abermußsogewähltsein,daßeineVergrößerungdurchAusbau
ohne Weiteresmöglich ist. Also Beschränkungim Bau und Aus¬
stattung nach den vorhandenen Mitteln, dagegenweitblickende
Wahl des Platzes, damit Vergrößerungsmöglichkeit in späteren
Jahren beim Wachstum der Stadt, bei Zunahme des Badetriebes
der Einwohner gegebenist. Wenn es irgend möglich ist, sollte das
Bad auf städtischemTerrain errichtet werden. Es ist damit noch
nicht gesagt, daß der Platz kostenlos hergegebenwerden muß,
falls nicht eine von vornherein städtische Anstalt beabsichtigt
wird. Wir kommenauf den Plan der’Aufbringung der Mittel noch
zu sprechen. Ist die Platzfrage gelöst, so fragt essich weiter, was
soll zuerst gebaut werden. Als absolut notwendig werdenwir ein
Schwimmbassinansehen,das zu verschiedenenTageszeitenFrauen
und Männern zur Verfügung steht, ferner Wannenbäder,Brause¬
bäder und wenn irgend möglich ein Schwitzbad. Vetter hat in
seinemBuche Erläuterungen von Bädern in verschiedenerGröße
gegeben,ich möchte hier nur auf zwei hinweisen, das Volksbad
in Gießenund das Schwimmbad in Augsburg. Gießenhat rund
30000 Einwohner. Vetter hält die dortige Badeeinrichtung für
vorbildlich für Städte mit einer Einwohnerzahl von 20—300Ö0.
Augsburg, das etwa 90000 Einwohner zählt, wird als vorbildlich
für Städte von 50—100000 Einwohner hingestellt. Ich glaube,
daß es durchausgenügte,wenn wir zunächst in Rostock ein Bad
nach dem Muster von Gießen etwa errichteten, auch Eisenach
bietet ein gutesMuster. Es liegt nun bereitsein ausgearbeiteterPlan
für Rostock vor, wir wollen ihn sofort in1Vergleichziehen,sobald
wir uns die genannten Anstalten etwas näher angesehenhaben.
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Das Gießener Schwimmbad enthält ein Schwimmbassin
18,60m lang, 9 m breit, 0,75—2,80m tief. Die Maße sind von
Wichtigkeit, da häufig, wie Vetter bemerkt, bei Anlagender Fehler
gemacht wird, daß zu große Ausmessungengenommenwerden.
Das erhöht nicht so sehr die Anlage als besondersdie Betriebs¬
kosten. Sehenwir uns daraufhin noch einige Maße an. Gießen
ist wie gesagteine Stadt von ca. 30000 Einwohnern. Etwa gleich
groß ist Eisenach. Das Schwimmbassin in Eisenach ist etwas
kleiner als das Gießenernämlich 17,60m lang, 8,20m breit, 0,80
bis 2,80m tief. Quedlinburg mit kaum 25000 Einwohnern besitzt
ein Schwimmbassinvon fast genaugleicherAusmessungwie Gießen.
Augsburg (annähernd 100000 Einwohner) hat zwei Schwimm¬
bassinsin dem ForsterschenBade, das für Männer mißt 24,4:12,
dasfür Frauen 17:8 m. Dochmöchteich lieber die kleinenAnlagen
als vorbildlich in Betracht ziehen. — Im Gießener Volksbad*)
finden sich außer dem Schwimmbassin 18 Kachel-Wannenbäder
(6 I. Kl., 12 11.Kl.), 12Brausebäder,1 Dampfbad, 1 Dampfkasten¬
bad, 1 Warmluftbad, 1 Heißluftbad, 1 Duscheraummit 5 Brausen
und 1 Vollbassin, 1 Massage-, 1 Ruheraum, 1 Handwäscherei.
Ähnlich in der Raumausstattung ist auch das städtische Bad in
Quedlinburg. Auch dort finden wir Dampfbad, Heißluftbad,
Warmluftbad, Brausebäder.— Auch Eisenachbesitzt Dampfbad,
Warmluftbad, Heißluftbad, Brausebäder. Wannenbäder sind
überall selbstverständlich.

Betrachtenwir nachdiesenMitteilungen denPlandesRostocker
Bades,so finden wir als Maße des Schwimmbassins10m : 20m.
Auch die Tiefe ist angemessen(80 cm bis 2,80in). Wir werdenalso
mit dergeplantenGrößedurchauseinverstandensein. Ob derPlatz
völlig zweckentsprechendgewählt ist, ob einespätereErweiterung
leicht möglich ist, dasmüßtewohl noch in besondererBeratung be¬
sprochenwerden. So,viel ich sehe, ist ein Dampfbad nicht vor¬
gesehen.DiesenPunkt halte ichnachdemStudium andererPlänefür
verbesserungsbedürftigundergänzenswert.Wir werdenbeiderFrage
der Rentabilität darauf zurückkommen. Geplant ist der Anschluß
einerLesehalleundVolksbibliothek andieRostockerSchwimmanstalt.
Das wäre eine sehr wünschenswerteVereinigung, doch möchte ich
zunächst nur auf den Plan desBades eingehen. Später ist sicher
der Anschluß einesLicht- und Luftbades erwünscht, doch

*) Angaben nach Vetter.
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können wir in der ersten Anlage davon absehen,sobald nur fest-
stelit, daß der Bau bei sich ergebenderRentabilität erweiterungs¬
fähig ist.

Wir kommen damit zur Rentabilitätsprüfung, einem der
wichtigsten Punkte, ja wenn man will, einem entscheidenden
Punkte. Wohl darf man von der Allgemeinheit verlangen, daß
für das öffentliche Wohl Opfer gebracht werden, andererseitsaber
muß bedachtwerden, daß die Stadtkassevon sehr vielen Anforde¬
rungenin Anspruchgenommenwird, daßdahereinegenauePrüfung
der Rentabilitätsaussichten eine dringende Pflicht ist.

Außerordentlich lehrreich für die Rentabilitätsprüfung ist
Tabelle 7 in Vetters vielfach zitiertem Buch. In dieserfinden wir
Nachweise über die Badeanstalten von 34 deutschen Städten.
Einnahmen und Ausgaben, sowie Besuchsziffernsind aufgestellt,
die Einnahmenund AusgabennachMöglichkeit spezifiziert (Kohlen¬
verbrauch, Wasserverbrauchetc.), ln 11 Fällen übertreffen die
Ausgabendie Einnahmen,in denmeistenFällen ist dasUmgekehrte
der Fall. Ganz glänzendsteht das Stuttgarter Bad da. Es blieb
bei demselben inkl. aller Abschreibungenund Verzinsungen ein
erheblicher Überschuß, trotzdem das Bad ohne jede städtische
Vergünstigung geführt wird, abgesehenvon einer gewissenEr¬
niedrigung desWassergeldes.

Mit so günstigen Verhältnissen wie in Stuttgart dürfen wir
in Rostock natürlich nicht rechnen, immerhin beweisendie Zu¬
sammenstellungenvon Vetter, daß ein Bad im allgemeinenkeine
unrentable Anstalt ist. Nur muß ein Bad für das gesamte
Volk sein. Reich und Arm muß dort die Erfrischung finden, die
jedem nottut, wir werden sofort noch sehenwie die Einrichtung
zu treffen wäre, damit die Wohltat des Badesallen Volkskreisen
in gleicher Weisezu gute kommt.

Sehrerwünschtwärees,wenndasWasservon derStadt umsonst
oder doch zu äußerst ermäßigtemPreise geliefert werden könnte.

Wir haben dann zweierlei zu untersuchen. Erstens, wie soll
dasKapital zur Errichtung desBadesaufgebrachtwerden,zweitens
wie sind die Preise zu gestalten, damit einmal allen Ansprüchen
Rechnunggetragenwerdenkann, dann aber auch eineRentabilität
wahrscheinlichwird. — Der Kostenanschlagdes Rostocker Bades
beträgt 320000 M. Da beim Bau leicht Überschreitungendes
AnschlagsVorkommen, so wollen wir annehmen,daß 350000M
aufzubringen sind.
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Über die Art der Aufbringung hatte ich mir bereits einenPlan
zurecht gemacht, als ich in dem Buch von Vetter fand, daß ganz
ähnliche Gedankenin Stuttgart schon zur Ausführung gekommen
sind und sich dabei bewährt haben. Auch teilte mir Herr Bürger¬
meister Clementmit, daß hier bereits ähnliche Pläne in Erwägung
gezogenseien.— Ich folge also in der Darlegungauch hier Vetter
in der grundlegendenGestaltung. Wir teilen die 350000,M in
3 Teile. 250000 M werden auf 1000.«-Aktien verteilt, 50000 M
in kleineren Anteilen aufgebracht, die letzten 50000M aus Stif¬
tungen und event. kleinem städtischen Zuschuß. Die 1000M-
Aktien werden mit 3 % verzinst. Der Inhaber der Aktie trägt
insofern zum öffentlichen Wohle bei, als er auf eine höhere Ver¬
zinsung auf jeden Fall verzichtet. Sollte der Betrieb eine höhere
Verzinsungerlauben, so wird der Überschußnicht zu der höheren
Verzinsung, sondern zu Erweiterungen und Verbesserungendes
Badesverwandt. Die Stadt übernimmt die Zinsgarantie. Das ist
die einzige wesentliche Inanspruchnahmeder Öffentlichkeit.

Da aber, wie ich zu zeigen hoffe, die Rentabilitätsaussichten
des Bades gute sind, so wird diese Zinsgarantie voraussichtlich
nicht praktisch werden, nicht zu wirklichen Zahlungen führen. —
Für 50000 M werden 500 Badberechtigungsscheineä 100M auf
5 % verzinslich ausgegeben.Die Zinsendieser500 Scheinemüssen
abgebadet werden. Jeder Inhaber hat das Recht im Jahr
für 5M Bäder in der neuenBadeanstaltzu benutzen. Werdendie
500 Badberechtigungsscheineabgesetzt,so haben wir sofort einen
festen Stamm von Badegästen,die wiederum rasch andere nach
sich ziehenwerden.

DiesesSystemhat sich in Stuttgart sehrbewährt, ln Stuttgart
werden außer denAktien ä 1000Jl und den Badberechtigungs¬
scheinenzu 100M noch Anteilscheine zu 100M ausgegeben,die
esauchden wenigerbemittelten erlaubensollten, sich zu beteiligen.
Vielleicht konnten 50000 .« noch auf solche kleinen (ebenfalls
nur 3 %) Anteilscheine verteilt werden, dafür nur 200 Aktien
ausgegebenwerden. Das sind natürlich Einzelfragen, die erst
endgültig bei Inangriffnahme des Planes entschieden werden
können.

Wie ist nun die Badeanstalt zu betreiben? Am bestenwohl
als gemeinnützigeAnstalt einer Genossenschaftunter städtischer
Aufsicht und Beteiligung.
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Vor allem müssenwir uns die Frage nach der Preisgestaltung
vorlegen, ln Tabelle XI1 finden wir bei Vetter einevergleichende
Übersichtder Bäderpreisevon 34HallenbadeanstaltenDeutschlands.
Wir sehendaraus,daß Brausebäder10—40Pf. kosten. Ist nur eine
Klasse von Brausebädernvorhanden, so darf für ein Brausebad
unbedingt nicht mehr wie 10Pf. genommenwerden. Sollen aber
2 verschiedeneKlassen eingeführt werden, so dürfte man für die
höhereKlasse20 Pf., 10Pf. für daseinfacheBrausebadnehmen.—
Schwimmbäderkosten meist 40 Pf., danebensind in vielen Bädern
Tagevorgesehen,an denendasSchwimmbadals Volksschwimmbad
für 10Pf. abgegebenwird. — Ich möchteglauben,daßwir 2 Nach¬
mittage den Volksschwimmbädernä 10Pf. Vorbehalten sollten,
im übrigen für das Einzclschwimmbad40 Pf., im Abonnement
30 Pf. nehmen sollten.

Dampfbäder sollen nicht billig sein. Das Einzelbad darf
1,50—2,00Ji kosten. Es wäre zu erwägen,ob die Krankenkassen
nicht eine feste Anzahl Dampfbäder im Jahre nehmen sollten,
dann zu bedeutend herabgesetztemPreise, diese Bäder würden
dann von den Krankenkassenan die Patienten auf ärztliche Ver¬
ordnung abgegebenwerden können. Nimmt eine Krankenkasse
etwa 100 Bäder pro Jahr, so könnte ihr das Bad mit 1 M etwa
berechnet werden. Selbstverständlichsind diese Preise nur Vor¬
schläge, eine genaue Prüfung müßte über die Zweckmäßigkeit
der vorgeschlagenen Preise entscheiden. — Volksschüler, die
klassenweiseunter Aufsicht desLehrersdasSchwimmbadbenutzen,
könnenvielleicht nochweitereVergünstigungengenießen,anmanchen
Orten wird der Schwimmunterricht an Volksschülerunentgeltlich
erteilt. Brausebäder könnten jedenfalls für Volksschulklassen
unter Leitung der Lehrer noch billiger als 10Pf. pro Person ab¬
gegebenwerden, ja eswürde sich fragen, ob hier nicht Stiftungen
eintreten könnten, um solcheSchulklassenbäderunter der Brause
unentgeltlich abgebenzu können.

Da die Preise im vorstehendenebensowie in Stuttgart und
derMehrzahlderdeutschenrentierendenBadeanstaltenangenommen
sind, so dürfte eine Rentabilität sehr wahrscheinlichsein.

Es ließe sich vielleicht auch noch die Einrichtung treffen,
daß die Zinsen der Aktien auf Wunsch des Aktionärs nicht aus¬
gezahlt werden müssen,sondern abgebadetwerden dürfen. Ein
Jahres-Schwimmabonnementkostet in Stuttgart 30 M. Eine
1000J6-Aktie würde also zu ständigem Gebrauch des freien
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Schwimmbadesberechtigen. Doch scheint mir eine solche Be¬
stimmung deshalb nicht nötig, weil ja jeder Aktieninhaber leicht
die Zinsen zum Kauf eines Schwimmabonnementsverwenden
kann.

Ich hoffe, in dem vorliegenden Vortrag gezeigt zu haben,
von welcher Wichtigkeit die Errichtung eines Schwimmbades
in Rostock ist und hoffe auch Mittel und Wege zur Erreichung
des Zieles angegebenzu haben, die wenigstenseiner eingehenden
Beratung wert sind. — Die gemeinnützigeGesellschafthat bereits
vor Jahren sich mit der Errichtung einesVolksbadesbeschäftigt
und beabsichtigt weiterhin mit den maßgebendenFaktoren in
engsterFühlung zu bleiben, sowieeinenMittelpunkt für die Bade¬
bestrebungen zu bilden. Jeder, der sich daher für die Sache
interessiert, muß sich der gemeinnützigenGesellschaftanschließen.
Es gilt alle Interessentenfür die Einrichtung einer Schwimmhalle
zu sammeln, damit für weitere Beratung ein geeigneterResonanz¬
boden gefunden ist, damit die Idee des Volksbadesnicht wieder
zurückgestellt wird, sondern zur Ausführung gelangt zum Besten
unserer Stadt.

Haben wir dann in Rostock eineAnstalt geschaffen,dann gilt
esdas Interesseweiter zu weckenund wachzu halten, dann wollen
wir die Segnungendes Volksbades,die wir dann hoffentlich alle
hier erfahren haben, auch anderen in unserer mecklenburgischen
Heimat preisen und sie zur Nacheiferunganspornen. Wir wollen
versuchen, jene alte, dem deutschen Volke eingepflanzte Bade¬
freudigkeit zu wecken, auf daß ein Geschlechtheranwachse,ge-
kräftigt und gestählt den Kampf des Lebenszu kämpfen.

Rats-und Universitäts-Buchdruckereivon Adlers Erben,G.m.b.H., Rostock.
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3ii absehen,sobald nur fest¬
er Rentabilität erweiterungs-

abilitätsprüfung, einem der
will, einem entscheidenden
Ulgemeinheit verlangen, daß
:ht werden, andererseitsaber
issevon sehr vielen Anforde¬
aßdahereinegenauePrüfung
gende Pflicht ist.
lie Rentabilitätsprüfung ist
i Buch. In dieserfinden wir
von 34 deutschen Städten.
Suchsziffernsind aufgestellt,
glichkeit spezifiziert (Kolilen-
[n 11 Fällen übertreffen die
en Fällen ist dasUmgekehrte
tuttgarter Bad da. Es blieb
ngen und Verzinsungen ein
; Bad ohne jede städtische
len von einer gewissen Er-

A'ie in Stuttgart dürfen wir
immerhin beweisendie Zu-
n Bad im allgemeinenkeine
in Bad für das gesamte
: die Erfrischung finden, die
i sehenwie die Einrichtung
les Badesallen Volkskreisen

VasservonderStadt umsonst
:ise geliefert werden könnte.
Ersuchen. Erstens, wie soll
lufgebracht werden,zweitens
lit einmal allen Ansprüchen
i aber auch eine Rentabilität
ischlagdes Rostocker Bades
leicht Überschreitungendes
annehmen,daß 350000 M
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